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Dr.  Clara Stier-Somlo war eine deutsche Staatswissenschaftlerin und Volkswirtin, die 

als Bibliothekarin in Berlin sowie in Kiel arbeitete und wegen ihrer jüdischen Herkunft 

Opfer des Nationalsozialismus wurde. 

Dr. Clara Stier-Somlo wurde am 22. Dezember 1899 in Berlin Charlottenburg als 

Tochter des Professors Fritz Stier-Somlo und Gertrud Rosenthal geboren.1 Sie hatte noch 

zwei weitere Schwestern und eine Halbschwester.2 

Ihr Vorname ist in den Quellen nicht einheitlich. So wird sie häufig als Kläre, Klara, 

Cläre oder Clara aufgeführt, wobei Stier-Somlo auch in ihren Selbstzeugnissen, z.B.  in 

überlieferten Briefen, keinen einheitlichen Vornamen angibt.3 Wir haben uns daher 

entschieden, der Konvention der Forschung zu folgen und den Namen Clara in diesem 

Artikel zu verwenden.4  

Am 8. Februar 1919 schloss Stier-Somlo ihre Schulbildung in Charlottenburg ab und 

erlangte die Hochschulreife.5 Im folgenden Sommersemester begann sie ihr Studium 

der Philosophie an der Universität in Bonn sowie der Staatswissenschaften an der wirt-

schafts- und sozialwissenschaftlichen Fakultät in Köln. Das Studium in Bonn beendete 

sie allerdings nicht und schied dort am 15. September 1919 aus. Zudem studierte Sie im 

Sommersemestern 1921 auch an der Münchener Universität Staatswirtschaft, hier je-

doch nur ein Semester. Ihre Promotion schloss sie schließlich in Köln, mit einer Disser-

tation über das Substitutionsprinzip und Substitutionsgesetz in der Nationalökonomie er-

folgreich am 28. Mai 1924 ab. Nach der Erlangung der Doktorinnenwürde studierte sie 

noch in Frankfurt Volkswirtschaft und schloss ihr Diplom dort am 24. November 1927 

ab.6 

Dabei fällt insbesondere in dem Diplom aus Frankfurt auf, dass dort die gedruckten 

männlichen Formen in der Urkunde handschriftlich um die korrekten weiblichen For-

men ergänzt wurden. Dies lässt Rückschlüsse zu, wie schwierig es war, in dieser Zeit als 

Frau zu studieren. Dabei kann dieses Vorgehen zeigen, dass vornehmlich Männer zu 

den Studierenden gehörten und Frauen dort eine untergeordnete Rolle zugeschrieben 

 

 

1 LAS Abt. 47.10, 22. 

2 LAS Abt. 510, 9421(10). 

3 LAS Abt. 47.10, 22. 

4 Vgl. Uhlig: Wissenschaftler. 

5 LAS Abt. 47.10, 22. 

6 LAS Abt. 47.10, 22. 
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wurde. Auch das irritierende Vorgehen der handschriftlichen Ergänzung bei diesem 

wichtigen Dokument deutet darauf hin, dass Frauen in der akademischen Welt einen 

nachgeordneten Stand hatten.  

Anschließend begann Stier-Somlo am 1. April 1928 ein Volontariat in der Universi-

tätsbibliothek sowie in der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin. Dabei bekam sie vor-

erst einen Probevertrag für sechs Monate, der schließlich verlängert wurde. Sie been-

dete am 31. März 1930 ihre Ausbildung mit der »bibliothekarischen Fachprüfung«. Ab 

dem 31. März 1930 bekam sie eine Anstellung als »außerplanmäßige Bibliotheksanwär-

terin« in der Preußischen Staatbibliothek Berlin und arbeitete dort bis zum 1. Mai 1932. 

Es ist jedoch anzumerken, dass Dr. Clara Stier-Somlo keine feste Anstellung erhielt, son-

dern lediglich befristete Jahresverträge.7 Diese Praxis war allerdings auch bei männli-

chen Bibliothekaren üblich und konnte später in eine Festanstellung oder sogar eine 

Professur münden.8 Da Stier-Somlo jedoch bereits früh aus dem Dienst ausschied, lässt 

sich nicht eindeutig feststellen, ob in ihrem Fall eine strukturelle Benachteiligung auf-

grund ihres Geschlechts vorlag. 

Am 3. Mai 1932 trat sie schließlich ihre Stelle als Bibliothekarin in der Kieler Uni-

versitätsbibliothek an. Doch die Zeit in Kiel zeichnete sich für Stier-Somlo als schwierig 

ab. Durch den Tod ihres Vaters, aber möglicherweise durch weitere unbekannte 

Gründe, litt Dr. Clara Stier-Somlo unter »nervöser Erschöpfung«. Sie wurde von der Psy-

chiatrischen und Nervenklinik der Universität Kiel stationär behandelt, wobei in einem 

Schreiben ihre Dienstunfähigkeit attestiert wird. Der Aufenthalt in der Klinik dauert 

wohlmöglich bis Ende September 1932, da hier der letzte Brief aus der Klinik überliefert 

ist. Allerdings kann aus der Personalakte kein genaues Entlassungsdatum entnommen 

werden, sodass auch ein längerer Aufenthalt möglich sein könnte.9  

Nach ihrer Rückkehr in den Dienst kamen am 1. April 1933 schließlich zwei SA-

Männer in die Universitätsbibliothek und bedrohten die Bibliothekarin. Sie verlangten, 

dass Dr. Clara Stier-Somlo sofort die Bibliothek verlassen und diese ohne weiteres nicht 

mehr betreten solle. Daraufhin wurde sie von dem Kurator der Kieler Universität vor-

7 LAS Abt. 47.10, 22. 

8 Habermann/Klemmt/Siefkes: Bibliothekare. 

9 LAS Abt. 47.10, 22. 
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erst beurlaubt, solange bis das Ministerium über den Verbleib von Stier-Somlo 

entschieden hat. Am 7. April wurde schließlich ein Verfahren auf der Grundlage des 

Gesetz[es] zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums eingeleitet. Ziel war es, eine 

Kündigung aufgrund der »Rassenzugehörigkeit der vier Großeltern« durchzusetzen. 

Dabei wurde Dr. Clara Stier-Somlo als »semitisch« kategorisiert, dass demnach eine 

Kündigung nach sich zog.10  

Diese Kündigung wurde schließlich am 31. Juli 1933 vom Direktor der Universitäts-

bibliothek ausgesprochen. Allerdings muss hier erwähnt werden, dass der Direktor 

Stier-Somlo einen sehr persönlichen Brief schrieb und darin seinen Dank für die Zeit 

mit ihr zum Ausdruck brachte.11 Dabei kann deutlich gesehen werden, dass der Direk-

tor an diese Maßnahme gebunden war und nicht selbst entscheiden konnte. Im An-

schluss bekam Stier-Somlo noch bis zum 31. Dezember 1933 ihr Gehalt gezahlt. Trotz 

ihrer zwangsweisen Versetzung in den Ruhestand, bekam sie kein Ruhegeld, da ihre 

geleistete Dienstzeit unter 10 Jahren lag.12 

Daraufhin flüchtete Dr. Clara Stier-Somlo aus Kiel am 1. Juli 1933 und emigrierte 

nach Prag zu Familienangehörigen.13 Als Stier-Somlo Deutschland verließ, wurde sie 

aufgefordert, ihr restliches Vermögen, welches zum Großteil aus der Erbschaft ihres 

verstorbenen Vaters bestand, in einer Dresdener Bank zu deponieren, da sie kein Bar-

geld mit über die Grenze nehmen durfte. Dieses Vermögen wurde schließlich am 13. 

April 1942 zu Gunsten des Auswanderungsfonds für Böhmen und Mähren beschlag-

nahmt, so wie es vielen anderen Verfolgten ebenfalls mit ihrem Eigentum erging.14  

In Prag lebte sie circa 10 Jahre, bis sie schließlich am 10 Juni 1942 als Racheakt für 

das Heydrich-Attentat mit dem Transport AAh nach Polen deportiert wurde. Dr. Clara 

Stier-Somlo trug die Nummer 73 auf diesem Transport.15 Allerdings ist nicht eindeutig 

ersichtlich, in welches Lager Stier-Somlo verschleppt wurde. Aus den Verhandlungsak-

ten (aus der Nachkriegszeit zur Entschädigung der Hinterbliebenen) gehen immer ver-

10 LAS Abt. 47.10, 22. 

11 LAS Abt. 47.10, 22. 

12 LAS Abt. 47.10, 22. 

13 LAS Abt. 510, 9421(15). 

14 LAS Abt. 510, 9421(15). 

15 LAS Abt. 510, 9421(9). 
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schiedene Todesdaten hervor, mit teilweise unterschiedlichen Jahresdaten, sowie un-

terschiedlichen Todesorten bzw. Konzentrationslagern. Darin wird beschrieben, dass 

sie unter anderem über Theresienstadt nach Auschwitz gebracht wurde. In den Ver-

handlungen wird ihr Todeszeitpunkt mit dem 8.Mai 1945 gekennzeichnet, der aller-

dings nur mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges gleichgesetzt wurde. Die Endstation 

des Transports AAh war das Zwangsarbeitslager Ujazdów. Allerdings wurden auf dem 

Weg die Vernichtungslager Majdanek sowie Sobibor angefahren, weshalb nicht eindeu-

tig gesagt werden kann, in welchem Lager Dr. Clara Stier-Somlo ermordet wurde. Somit 

wird der Todeszeitpunkt in einem der drei Konzentrationslager zwischen dem Zeit-

raum des 10. Juni 1942 und dem Ende des Jahres 1943 vermutet.16 

Nach dem Krieg führte ihre Halbschwester Dr. Beate Stockem einen langwierigen 

Prozess auf Rückerstattung des zu Unrecht entwendeten Vermögens von Dr. Clara Stier-

Somlo. Dabei gab es Probleme mit den Zuständigkeiten der jeweiligen Besatzungszonen 

und ihren Gerichtsbarkeiten.17 

Das Schicksal von Dr. Clara Stier-Somlo steht für die strukturelle Ausgrenzung vie-

ler Frauen im akademischen Sektor während der Weimarer Republik sowie der Verfol-

gung und Ermordung jüdischer Menschen unter dem NS-Regime.  

16 LAS Abt. 510, 9421; LAS Abt. 761, 27 016; Holocaust.cz: Stierová-Somlová Klára; Schmidt-

Hartmann: Tschechoslowakei, 362. 

17 LAS Abt. 510, 9421(20, 29). 
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